
Rezensionen und Referate

I. Logik.
Grundzüge der theoretischen Logik. Von D. H ilbert u. W. A cker­

mann. Zweite, verbesserte Aufl. Berlin 1938. gr. 8.131 S. Λ  9,60.
In der zw eiten  A uflage der G ru n d zü g e  d e r  th eo re tisch en  L o g ik  sind  

Aufbau und Gang der ersten  Auflage durchw eg beibehalten . D ie in der 
Z w ischenzeit (1 9 2 8 — 19 3 7 ) gem achten  Fortschritte sind natürlich verw ertet 
w orden. U eber E igenart und W ert der „theoretischen  L ogik“ , w ie sie  hier  
vorgetragen wird, äußert s ich  der V erfasser folgenderm aßen: „D ie großen  
Fortschritte, d ie in der M athem atik, z. B. in der A lgebra, seit der A ntike  
gem acht w orden sind, sind zum  w esen tlich en  T eil mit dadurch bedingt, 
daß e s  gelang, e inen  brauchbaren und leistungsfähigen F orm alism us zu  
finden. W as durch die F orm elsprache in der M athem atik erreicht wird, 
das soll auch in der theoretischen  Logik durch diese erzielt w erden, näm lich  
eine exakte, w issen sch aftlich e B ehandlung ihres G egenstandes. Die logischen  
Sachverhalte, die zw isch en  Urteilen, Begriffen u. s. w. bestehen , finden ihre 
D arstellung durch Form eln , deren Interpretation frei ist von  den  Unklar­
heiten , die beim  sprachlichen  A usdruck leich t auftreten können. Der U eber- 
gang zu  log isch en  F olgerungen , w ie  er durch das Sch ließen  gesch ieh t, wird  
in  se ine le tzten  E lem ente zer leg t und erschein t als form ale U m gestaltung  
der A usgangsform eln  nach  g ew issen  R egeln , die den R ech en regeln  in der 
A lgebra analog sind ; das log isch e D enken findet se in  A bbild in einem  L o g ik ­
k a lk ü l“ (1). Der V erfasser w e ist mit R ech t darauf hin, daß dieser Kalkül 
die erfolgreiche Inangriffnahm e von  P roblem en m öglich  m acht, bei denen  
das rein inhaltliche log isch e  D enken prinzip iell versagt.. Ferner hat sich  
der Logikkalkül in den le tzten  Jahrzehnten zu  einem  unentbehrlichen H ilfs­
m ittel der m athem atischen  G rundlagenforschung entw ickelt.

F u l d a .  E. Hartmann.
IL Naturphilosophie.

Katalyse und Determinismus. Ein Beitrag z u r  Philosophie der 
Chemie von A. M it tasch .  Berlin 1938. Gr. 8, 202 S. 9,60 J i. 
Der V erfasser hat sich  der A ufgabe unterzogen , den B egriff der Kata­

ly se , d essen  B edeutung sch on  B erzelius und Liebig geahnt und W ilhelm  
O stwald um  das Jahr 19 0 0  klar ausgesprochen , in se in en  B ezieh u n gen  zu  
dem  a llgem einen  B egriff der K ausalität einer gründlichen Erörterung zu
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unterziehen . Die K atalyse erschein t nach den A usführungen des Ver­
fassers als A u slö su n g sk a u sa liiä t,  die der Erhaltungskausalität gegenüber­
steht. Der V erfasser entwirft, um  die S tellung der K ata lyse zu  den übrigen  
Form en der K ausalität klar herauszuheben , ein R angsystem  der K ausalitäts­
form en, das sich  von der physikalischen  und ch em isch en  K ausalität über 
die p h y sio lo g isch -b io lo g isch e  R eizkausalität und G anzbeitskausalität bis 
zur p sych o-p h ysisch en  und see lisch -g e istig en  K ausalität m it der Form  
der M otivation erstreckt. Die V ielheit der K ausalitätsform en läßt sich , w ie  
der V erfasser zeigt, in einer R angordnungspyram ide unterbringen auf Grund 
der T atsache, daß auf jeder m ittleren E bene U nbestim m theiten  und Halb- 
b estim m lheiten  b estehen , die erst durch B eziehungen  zu oben- und untenhin  
zu  V ollbestim m theiten  w erden. U nbestim m theiten  m üssen  auf jeder Stufe  
d es G eschehens vorhanden sein , dam it höhere Kausalität in der R angfolge  
d es W irkens eingreifen  kann.

In der Frage, w ie F inalität und K ausalität in den organischen W esen  
m iteinander verbunden sind, n im m t der V erfasser eine skeptische, oder  
vielm ehr agnostische Haltung ein . W ir le sen : „Eine A nerkennung der 
T atsache des Z usam m enstim m ens von K ausalität und Finalität bedeutet 
noch  nicht die E insicht in die Art, w ie jen er  E inklang zustande kom m t. 
Der Satz von Oldekop : D ie Form  ist em ergent (d. h. von obenher m it 
N otw endigkeit folgend) und resultant zu g leich  (von untenher notw endig  
bedingt) gibt dem  Sachverhalt einen präzisen  A usdruck, birgt aber d en ­
n och  ein M ysterium , h inw eisend  auf eine geheim nisvolle  prästabilierte  
„H arm onie“ , d ie w ohl m en sch lich es F assungsverm ögen  übersteigt“ (140).

F u l d a .  E. Hartmann.
III. Psychologie.

Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem Unbewußten.
Von C. G. Jung. 2. Auflage. Zürich 1935, Rascher & Co. 8°. 
208 S. Geb. Λ  4,80.
A uf Grund vieljäbriger B eobachtungen  und Studien sucht der bekannte  

P sychoanalytiker das Verhältnis des bew ußten  Ich zum  U nterbew ußtsein  
aufzuhellen . Im G egensatz zu  Freud betont Jung, daß das U nterbew ußtsein  
nicht nur verdrängte Inhalte um schließt, sondern auch das, w as noch  nicht 
den Schw ellenw ert des B ew ußtseins erreicht. E s gibt ein  persön liches Un­
bew ußtes m it selbsterw orbenem  Inhalt, aber auch ein unpersönliches, kol­
lek tives U nbew ußtes in der Form  vererbter K ategorien. Da das U nbew ußte  
auch  ohne Zutun des bew ußten Ich  sch öp ferisch  tätig ist, so  ste llen  se in e  
Inhalte sich  als autonom e K om plexe dar, als eine eigene W elt von te ilw eise  
unheim licher Art. Personifiziert w erden sie  in den prim itiven religiösen  
V orstellungen  und im  Spiritism us zur G eisterw elt. D er E inbruch des U nbe­
w ußten  in das bew ußte Ich  gibt A nlaß zu  sch w eren  Störungen des S ee len ­
lebens. Zur H eilung is t es notw endig, d ie  unbew ußten Inhalte ins B ew ußtsein  
zu  erheben, s ie  als e igen e p sy ch isch e  E rlebn isse zu erkennen , sich  aber
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doch  mit se in em  bew ußten  Ich  von ihnen zu d istanzieren , um  sich  so  von  
der Gewalt der K ollek tiv-P sych e zu befreien.

Die U ntersuchungen des V erfassers, die alle in B etracht kom m enden  
see lisch en  P ro zesse  zu  analysieren  und deuten suchen , leuchten  tie f  hinein  
in die geh eim n isvolle  W elt des U nbew ußten. A ls A rzt verfügt Jung über 
w ertvolles, allerdings vorw iegend  patholog isches Material. D ie D eutung gibt 
sich  selbst a ls H ypothese, und so überraschend sie  m an ch es aufklärt, ist 
s ie  gew iß m it V orsicht au fzunehm en. Daß die ganze relig iöse W elt des  
Jen seits a ls bloße Sp iegelung der W elt des U nterbew ußtseins gedeutet w ird, 
erklärt sich  aus der e inseitigen  Schau des P sychoanalytikers.

P e l  p l i n ,  P om m erellen . F .  S a w ic k i.

IV. Geschichtsphilosophie.
Gott in der Geschichte. Eine Geschichtsmetaphysik und -théologie. 

Von A. S c h ü tz  S. P. Salzburg 1936, Anton Pustet. 8°. 292 S.
Die G esch ichte w eist über sich  h inaus und ist letzth in  nur von  Gott 

aus zu verstehen . D as is t der G rundgedanke d es W erkes von  A nton Schütz. 
Der erste T eil geht den W eg  „aus der G eschichte zu  Gott“ . In m eta­
p hysischen  E rw ägungen w ird hier k largestellt, daß die G esch ich te trotz  
scheinbarer S innlosigkeit und trotz aller Tragik doch  für Gott Z eugnis ablegt. 
E s wird ein  förm licher G ottesbew eis aus der G esch ichte abgeleitet. Er wird  
gew onnen aus R eflex ion en  über die K ontingenz und T eleo log ie  der G esch ich ts­
faktoren, die den überw eltlichen  Schöpfer a ls le tzte  U rsache fordern. Eine  
Ergänzung d ieses B ew eises sind  die außerordentlichen gesch ich tlich en  T at­
sach en , die s ich  n icht restlos natürlich erklären lassen . D azu  rechnet der 
V erfasser außer dem  U ebernatürlichen in der O ffenbarungsreligion das A uf­
treten  gen ialer M enschen und d ie großen W enden  in der G esch ichte. Der 
zw eite  T eil des W erkes unter dem  T itel „Gott a ls S ch lü ssel der G esch ich te“ 
geht nun den um gekehrten  W eg  von  Gott zur G eschichte, indem  er von  
Gott aus, und zw ar im  L ich te der O ffenbarungsidee G ottes, den Sinn der 
G eschichte deutet. Die G esch ichte w ird dargestellt als W erk  des Schöpfers, 
der in ihr d ie Idee d es M enschen sich  ausw irken läßt, des E rlösers (Christus 
als M ittelpunkt der G eschichte) und des heiligenden  G ottes (die G esch ichte  
als Entfaltung des R e ich es G ottes). D er dritte T eil ist ein e N achprüfung  
dieser  le iten d en  Ideen an den T atsachen . Er sch ließ t m it einer K enn­
zeichnung der L age der G egenw art und einem  A usblick  au f d ie Zukunft.

Die G rundgedanken, die in dem  G anzen zum  A usdruck kom m en, sind  
der christlichen G esch ichtsphilosophie vertraut, aber sie  sind hier n eu  durch­
dacht unter B erücksichtigung m oderner P roblem stellungen  und in einer  
großen S yn th ese  zu sam m en geseh lossen . Ein reicher Inhalt w ird in ged iegener  
Form  m it tiefer U eberzeugung und hinreißender B eredsam keit dargeboten. 
A ls G anzes sind  die A usführungen w irksam  und überzeugend. E ine kri­
tisch e  N achprüfung der e in zeln en  G edankengänge ergibt allerdings, daß die 
Schw ierigkeiten  der T h eod izee doch noch  größer und die B ew eism om en te
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nicht alle so zwingend sind oder nicht so unmittelbar zum Ziele führen, 
wie es dargestellt wird. Die geniale Begabung z. B., so sehr sie sich von 
der Umgebung abhebt, wird man als natürliches Phänomen werten müssen. 

Pelplin, Pommerellen. P. Sawido.

V. Soziologie.
Geselíschaftsíehre. Von F. F ro d i S. J. Wien 1936, Thomas- 

Verlag Jakob Hegner. 8. 450 S. M> 20,—.
Der Verfasser bietet uns eine soziologische Grundlegung der Moral- 

theologie. Nach einem Ueberblick über die Geschichte des Gesellschafts­
begriffes werden Wesen und Aufbau des gesellschaftlichen Lebens dargestellt, 
und zwar so, wie sie das Christentum sieht.

Der 1. Teil behandelt die Gesellschaftsauffassung bei den Griechen und 
Römern, der die „von göttlicher Offenbarung erworbene Gesellschaftsauf­
fassung der Juden“ gegenübergestellt wird. Der 2. Teil zeigt, welche Folgen 
sich aus der christlichen Offenbarung für die Gesellschaft ergeben. In der 
Offenbarung, so führt er aus, liegen die Kräfte, die die Menschheit zu einer 
einheitlichen Gesellschaft führen konnten. Daß dies nicht geschah, dafür 
tragen die Schuld der Averroismus, der Nominalismus und die Glaubens­
spaltung. Seit Beginn der Neuzeit gehen weltliche und christliche Gesell­
schaftsauffassungen getrennte Wege.

Die folgenden Teile zeigen in sachkundiger Weise, welches die Fak­
toren sind, die unaufhörlich an der Gestaltung der Gesellschaft arbeiten 
und sie mehr und mehr in Völker und Nationen aufspalten. Zum Schlüsse 
wird dargetan, daß sich die Vollendung der Gesellschaft vollzieht in der 
übernatürlichen Gemeinschaft der Kirche.

Das Buch Frodls, das eine mehr theologische als philosophische Ge­
sellschaftslehre darstellt, bietet dem Leser eine Fülle von Anregungen.

Fulda. E . Hartmann.
VI. Geschichte der Philosophie.

Grundformen hochmitteialterlicherGeschichtsanschauung.Studien 
zum Weltbild der Geschichtsschreiber des 12. Jahrhunderts. Von 
Johannes Spörl. München 1935, M. Huber, gr.8. 146 S. M  4,80. 
Die vorliegende Studie ist gedacht als Beitrag zur Geschichte mittel­

alterlichen Geschichtsdenkens. Sie faßt dabei nicht die abstrakte Geschichts­
spekulation der Philosophen, sondern das konkrete Weltbild der Geschichts­
schreiber ins Auge. Als besonders lehrreich sind einige typische Gestalten 
des 12. Jahrhunderts gewählt, die als Geschichtsschreiber zugleich Geschichts­
philosophen waren. Es zeigt sich, daß auch das geschichtliche Denken des 
Mittelalters keineswegs gleichförmig ist und sich unter dem Eindruck der 
großen geschichtlichen Bewegungen bedeutsam ändert. Alle stehen unter 
dem Einfluß Augustins, aber dessen Gedanken werden verschieden gedeutet, 
neu geprägt und fortgebildet. Anselm von Havelberg führt den Fortschritts­
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gedanken ein  und stellt der L ehre von  dem  ständigen V erfall einen  G e­
sch ich tsoptim ism us entgegen . Otto von Freising ergänzt A ugustins rein  
relig iösen  G edanken vom  G ottesstaat durch die Idee des christlichen, Staat 
und K irche zusam m ensch ließenden  Im perium s, w ie  es K onstantin d. Gr., 
Karl d. Gr. und die Staufen zu  verw irklichen trachteten . O rdericus V italis 
sieht nicht im  röm isch-deutschen  K aiserstaat, sondern in den n eu  auf­
kom m enden N ationalstaaten  der N orm annen die Träger der gesch ichtlichen  
B ew egung. Im „H um anism us“ d es Johannes von Salisbury kom m t es zu  
einer Art „Säkularisierung“ der G eschichtsauffassung. Die G esch ichte wird  
zu  einer rein irdischen A ngelegenheit, ohne den Hintergrund e in es K am pfes 
von  H im m el und H ölle, und zu  ein em  freien  Spiel m en sch lich er Kräfte.

D ie auf eingehenden  Studien  beruhende U ntersuchung von  Spörl erhellt 
in dankensw erter W eise  ein verhältn ism äßig noch w enig  erforschtes G ebiet. 

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawícki.

Summaria brevis et compendiosa doctrina felicis expedicionis 
et abreviacionis guerrarum ac litium regni Francorum, 
Petrus de Bosco (Pierre Dubois). Nach dem Cod. Lat. Nr. 6222 C 
der Bibliothèque Nationale zu Paris herausgegeben von Dr. Helmut 
Kämpf. [Veröffentlichungen der Forschungsinstitute an der Uni­
versität Leipzig. Institut für Kultur- und Universalgeschichte. 
Quellen zur Geistesgeschichte des Mittelalters u. der Renaissance, 
herausgegeben v. Walter Goetz. 4. Band.] Leipzig u. Berlin 1936, 
B. G. Teubner. 8°. IV u. 57 S. M  2,80.
Pierre Dubois, geboren  um  12 5 5 , gestorben nach  1321, Schüler des  

hl. T hom as v. Aquin und d es S iger von  Brabant, bekannt durch sein  1891 von  
L anglois h erau sgegeb en es W erk D e  recuperatione terrae sanctae, entw arf 
in der zw eiten  Hälfte des Jahres 1 3 0 0  aus dem  Schm erz um  die U nsicher­
h eit der königlichen G erichtsbarkeit ein Program m  allgem einer innen- und  
außenpolitischer R eform en, das er in  der hier veröffentlichten Schrift der 
A llgem einheit vorlegte. D ie A rbeit d es H erausgebers, die für die politische  
G eschichte Frankreichs und dam it gerade uns H eutigen von  besonderem  
In teresse ist, b ietet nach  einer knappen, aber trefflichen  Einleitung den T ext 
in m öglichster A npassung an die einzige bekannte Handschrift, die leider  
erst dem  frühen 15. Jahrhundert an gehört. N icht zu letzt die F orschung  
w eiß  für die E rschließung dieser Q uelle Dank.

B a m b e r g .  A rtur Landgraf.

Dic Wertlebre des Duns Skotus, Von Johannes Binkowski.
(Philosophie in  Geschichte u n d  G egenw art, Herausgeg. von 
Dr. J. Hessen, Prof, der Philosophie an der Universität Köln. 
Heft 1). Berlin 1936, F. Dümmler. 8°. 95 S. Jh 3,80.
D ie W ertlehre des D uns Skotus hat bereits v. R intelen  in se in em  um ­

fassenden  W erke D e r  W ertgedanke in  der europäischen Geistesentwick-
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lu n g  (H alle 19 3 2 ) ziem lich  eingehend gew ürdigt. In der M onographie, die  
er ihr w idm et, gliedert J. Binkow ski den Stoff nach  den G esichtspunkten  
„W ert und S e in “ (ontischer W ert), „W ert und  T un“ (eth ischer W ert), das 
„W erterlebnis“ , „W ert und Gott“ . B esonders wird hervorgehoben, w odurch  
Skotus sich  von  T hom as unterscheidet, bzw . über ihn h inausgeht und sich  
der m odernen W ertphilosophie nähert. So  w ird betont, daß Skotus b eg inne, 
W e r t  und S e i n s o r d n u n g  schärfer zu  unterscheiden . Zwar ist auch  
für ihn jed es  Sein gut in transzendentalem  Sinn. A ber von  dem  bonum  
transeendentale unterscheidet er das bonum  perfectum . „S ein e nähere B e ­
stim m ung zeigt, daß Skotus in der on tischen  Sphäre W ert und S ein  n icht 
sch lech th in  g le ich setzt. Das Sein als so lch es is t  vielm ehr zu n äch st noch  
wertindifferent. Erst das bonum  perfectum  verle iht ihm  den eigentlichen  
W ertcharakter“ . C harakteristisch für Skotus ist die n en e positive B ew ertung  
der I n d i v i d u a l i t ä t .  A uch  das W e r t e r l e b e n  denkt er anders als 
T hom as. Es ist ihm  eine Tätigkeit n ich t bloß des Intellekts, sondern auch  
des W illens. Da Skotus in den W illen  auch das Gefühl hineinlegt, kom m t 
er dem  m odernen Begriff des W erterlebens nahe. W ährend v. R inteln  bei 
aller A nerkennung auch auf das B edenkliche in m anchen  W endungen  d es  
Duns Skotus h inw eist, die sich  später ungünstigig ausgew irkt haben, unter­
streicht B inkow ski überall den F ortschritt d es Gedankens.

D ie Studie, m it der die neue, von  J. H essen  h erausgegebene Sam m lung  
eröffnet wird, ist ein w ertvoller Beitrag zum  V erständnis des lange ver­
kannten großen Scholastikers.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawicfci.
Cartesio nei terzo centenario dei „Discorso del metodo". Pubbli­

cazione a cura della Facoltà di Filosofie dell’Università Cattolica 
del Sacro Cuore. Mailand 1937, Società Editrice „Vita e Pen­
siero“. Lex. XII, 807 p. 75 L.
Mehr als sech zig  G elehrte haben sich  h ier verein igt, um  entw eder  

E inzelzüge des D escartesschen  System s oder se in e  Stellung in der G eschichte  
der P h ilosoph ie zu  beleuchten . In deutscher Sprache sind  12 A rbeiten  
gesch rieb en : A l l e r s ,  R ., B em erkungen zur A nthropologie und W illenslehre  
d es D escartes; B e r n h a r t ,  J., Das Tier bei D escartes und A ugustinus; 
D e m p f ,  A „ E rneuerung und Um bildung des C artesianism us in der christ­
lichen  P h ilosoph ie  des 19. Jahrhunderts; D e  V r i e s ,  J., V on den  ew igen  
W ahrheiten  D escartes’ zu  den analytischen  U rteilen der N eu sch o lastik ; 
F e u l i n g ,  D., D escartes’ P ersönlichkeit im  S p iegel des D isc o u rs  de  la  
m é th o d e ,  G e y s e r ,  J., D esca rtes’ G rundlegung des R ealism us durch das 
D asein  der m ensch lichen  S ee le ; G r a b m a n n ,  M„ Die P hilosophie d es Car- 
tes iu s und die E ucharistielehre d es E m m anuel M aignan; H e l l e r ,  E., 
B em erkungen  zur L ehre von der D istinctio  ration is; E n d r e ,  J ., D ie  
Stellung des C artesianism us in  der G esch ichte der P hilosophie ; J a n s e n ,  
B., S. J., D ie M ethodenlehre des D escartes. Ihr W esen  und ihre B edeu­
tung; M a g e r ,  A ., O. S. B„ Die anthropologische B edeutung der A ffekten-

Philosopbisches Jahvbueh 1939 16
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lehre D escartes; S c h w a r z ,  B., D escartes und das ge istesgesch ich tlich e  
Problem  der neueren  P hilosophie, lieb er  das „eigentliche W e se n “ des  
C artesianism us handelt in origineller W eise  F r. O l g i a t i :  Il fenom enism o  
di D escartes. A u f d iese  Arbeit m öchten  w ir besonders hinw eisen .

Fulda. E . Hartmann.

Spinoza. Von Stanislaus  v. Dunin Borkowski S. J. Band IV. 
Aus den Tagen Spinozas. Geschehnisse, Gestalten, Gedanken­
welt. III. Teil: Das Lebenswerk. Münster 1936, Aschendorff.
Mit dem  vierten  B and hat das große Spinozaw erk von Dunin Borkowski 

seinen  A bschluß gefunden, das in  se iner Art einen  glänzenden  B eitrag zur 
G eschichte der neueren  Philosophie darstellt. N icht bloß für die M ethode 
der Spinozaforschung und die inhaltliche F estsetzu n g  der L ehre des jüd ischen  
P hilosophen  is t  D unins W erk richtunggebend, .für das geistige A ntlitz der 
Zeit und  se in e  E rkenntnis w erden neue Seiten  aufgerissen  und h e ll be­
leuchtet. W ir erfahren von  Sp inozas L ebenshöhe 1 6 6 0 — 1677  im  A nschluß  
an die B riefe vom  geistigen  Ursprung des theo log isch -politischen  T raktates, 
von  der P olem ik  der Z eitgen ossen , von  der K ritikw issenschaft der Z eit und  
ihrem  Einfluß auf Sp inoza, von den gesch ichtlichen  Einflüssen auf die Ethik 
und gew innen  so  neue. A usblicke auf die Substanz-, A ttributen- und M odilehre 
w ie au f A ffektenlehre.

Mit Gewinn w ird jeder die Einführung m it ihren in teressanten  m eth o­
dologischen  B em erkungen  le sen  und gerne dem  V orschlag des V erfassers  
nachkom m en, die A usführungen S. 3 8 7 — 389  vorher zur K enntnis nehm en, 
w eil er so  am  b esten  in das V erhältnis des vierten B andes zu  den drei 
ersten  B änden eingeführt w ird  und den Aufriß d es sp in ozistisch en  S ystem s  
am b esten  versteh en  lern t.

W ü r z b u r g .  H . M e y e r .

Die geistige Kultur um Friedrich den Großen. Von Werner Gent. 
{Neue deutsche Forschungen. Abteilung Philosophie. Herausgeg. 
von H. R. G. Günther. Bd. 19.) Berlin 1936, Junker & Dünn­
haupt. 8°. 304 S. M  12,—.
D em  eigentlichen  T hem a ist nur der zw eite , kleinere T eil der vor­

liegenden  A rbeit gew idm et. Der erste, größere T eil gibt als Einführung  
einen  U eberblick  über die P h ilosophie des 17. und 18. Jahrhunderts. Es 
folgt dann d ie  D arstellung der P h ilosoph ie der B erliner Aufklärer. Genannt 
w erden Friedrich  der Große und die Berliner A kadem ie, L essing, M endel­
sohn , N icolai, L am ettrie, d ’A lem bert, Voltaire. D ie Sch lußabschnitte b e ­
handeln  den Einfluß der A ufklärer auf das geistige L eben B erlins und Berlin  
als Zentrum  der d eu tsch en  A ufklärung. Der V erfasser k en n zeich n et m ehr  
oder w en iger ausführlich die A nschauungen der ein zeln en  D enker und gibt 
auch eine Charakteristik der a llgem einen  Z eitström ungen und der grund­
sä tzlich en  A enderung in der geistigen  E instellung der Z eit. D ie B edeutung  
der A ufklärung sch ätzt er sehr hoch  ein: „D as Zeitalter der A ufklärung ist
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für die europäische M enschheit von höch ster  B edeutung g ew esen , da es  au f 
allen G ebieten der Kultur grundlegende U m w älzungen  geseh en  h at“. Von 
dem  B erliner K reis aber heißt e s :  ,,So rege auch das geistige  L eben Berlins 
unter Friedrich dem  Großen in der Z eit von 1 7 4 0 — 17 8 6  g ew esen  is t, die 
entscheidenden  A nstöße für die Zukunft der P hilosophie, Kunst und Literatur 
sind von ihm  nicht ausgegangen“ .

P e l p l i n ,  P om m erellen . F .  Sawicfei.
Rousseau u n d  Kant. V o n  K la u s R e i c h .  (Philosophie u n d  Ge­

schichte- N r. 6 1 .)  T ü b in g e n  1 9 3 6 ,  J .C .B .M o h r . 8 ° . 2 6  S . Jb 1 ,5 0 .  
Es ist bekannt, daß die Lektüre R o u ssea u s auf den jungen  K ant stark  

eingew irkt hat. K. R eich  untersucht, w ie  w eit d ieser Einfluß in  W irklich­
keit reicht. Das E rgebnis lau tet : R o u ssea u  hat K ant von der B ildungs­
schw ärm erei und dem  Glauben, daß d ie M enschenw ürde in der K ultiviert­
heit bestehe, geheilt. Er hat auch das soz ia le  G ew issen  K ants aufgerüttelt. 
Unrichtig ist, daß R ou sseau  der V orläufer der L ehre K ants von der A uto­
nom ie des W illens als allein igem  Prinzip der S ittlichkeit ist. D ie Natur des 
M enschen betrachtet Kant im  G egensatz zu  R ou ssea u  als von H aus aus  
b öse. In der W ertung der Kultur gibt er R ou sseau  zu , daß die Kultur in 
m ancher H insicht bedenkliche F olgen  habe, er hält aber dafür, daß sie  m it 
R ücksich t auf die böse Natur des M enschen ein  unentbehrliches Mittel der 
E rziehung zur M oralität sei.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F . S a w ic t i .

C a r i  Gustav Carus als Erbe und Deuter Goethes. V o n  H a n s  

W i l h e l m s m e y e r .  {Neue deutsche F orschungen. A b t. N e u e r e  

d e u ts c h e  L ite r a tu r g e sc h ic h te . B d . 8 .)  B er lin  1 9 3 6 , J u n k er  & D ü n n ­
h a u p t. 8 ° . 1 0 2  S . Λ  4 ,8 0 .
Der D resdener A rzt, N aturphilosoph und Maler C. G. Garus (1 7 8 9 — 1869), 

G oethe befreundet und von ihm  h o ch gesch ätzt, steht Garus G oethe in seiner  
ganzen  W elt- und L ebensanschauung nahe. Er em pfand sich  selbst als 
j.goethesche N atur“ . W ilh elm sm eyer ste llt Schritt für Schritt d iese W esen s­
verw andtschaft heraus, indem  er Garus als M enschen ze ichn et und in se in e  
Id een w elt einführt.

Garus is t neuerdings schon  m ehrfach  m onographisch  gew ürdigt w orden. 
U. a. hat K lages auf ihn h ingew iesen  und ihn für den Prim at des u nbe­
w ußten  L ebens in A nspruch genom m en. W . w eist m it guter Begründung  
diese  D eutung zurück. W ohl spricht Garus m it B ew underung von  dem  
U nbew ußten in der Natur und sucht m it G oethe den Ursprung aller gen ialen  
E ingebungen in der T iefe d es U nbew ußten, aber er vertritt doch  den Prim at 
des G eistes gegenüber dem  k osm isch en  L eben , und Gott ist ihm  „ab so­
luter G eist“ und „ganz vo llen d etes B ew u ß tse in “.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F .  S a w id k i.

16*
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Hegel, sein Wollen und sein Werk. Eine c h r o n o lo g is c h e  Ent­
wicklungsgeschichte der Gedanken und d e r  S p r a c h e  Hegels v o n  

Th.Haering. 2.Bd. Leipzig 1938,Teubner. Lex. XX,525S. Jh22,— 
N achdem  der erste  B and d es H aeringschen H egelw erkes die Jugend­

entw ick lung des P h ilosophen  dargestellt, behandelt der vorliegende zw eite  
B and die ersten  F assungen  und den allm ählichen  A usbau des H egelschen  
S y stem s. D ie A ufgabe d es V erfassers war um  so  schw ieriger, als es sich  
hier zum  großen T eil um  T ex te  handelt, die noch  n iem als ernstlich  kom ­
m entiert w orden sind, ja  bis vor kurzem  nur im  M anuskripte zugänglich  
w aren. D ie gründlichen U ntersuchungen  führen zu  dem  Ergebnis, daß  
zw ar m ehr als gew öhnlich  angenom m en wird, das S ystem  in allen  Stücken  
aus der Jugendentw icklung herausw ächst, daß aber trotz d ieser einheitlichen  
E ntw icklung das S y stem  im  L aufe der Jahre v iel größere W andlungen  
durchgem acht hat, als m an bisher annahm  (IV).

Der L eser w ird dem  V erfasser dafür dankbar sein , daß er sich  zur 
B ehebung der großen sprachlichen  Schw ierigkeiten  einer g ew issen  A u s­
führlichkeit befleißigt hat. Oft kann auch nur durch eingehende E inzel­
interpretationen der W eg  zum  V erständnis des G anzen gebahnt w erden.

Mit dem  2. B ande sch ließ t das W erk. W enn es auch äußerlich b e­
trachtet nur b is zur P hänom enologie  führt, so b ietet es doch ein Ganzes, 
indem  es  das W ollen  und das W erk H egels in  se in en  G rundzügen sach lich  
und sprachlich  erklärt. E s hat sich  au ch  der V erfasser bem üht, d ie spätere  
E ntw icklung in se in e  U ntersuchungen m iteinzubeziehen  und auf die dort 
zu findenden A bw eichungen  und M otive h inzuw eisen .

D as klare und  gründliche H egelw erk  Haerings hat n icht nur die Grund­
lage  für ein b esseres H egelverständnis geschaffen , sondern m uß auch als w ert­
voller B eitrag zur M ethode der philosoph ischen  System atik  betrachtet w erden. 

F u l d a .  E. Hartmann.
Das Apollinische und Dionysische bei Nietzsche und Schelling.

Von Ott Klein.  Neue deutsche Forschungen, hersg. v. Hans 
R. G. Günther u. Erich Rothacker. Berlin 1935, Junker & Dünnhaupt. 
Bei all solchen vergleichenden Studien ist die Gefahr groß, daß aus 

verständlicher Entdeckerfreude über die gefundenen Aehnlichkeiten und 
Anklänge der verglichenen Denker die Verschiedenheit nicht mehr gesehen 
wird. Dieser Gefahr entgeht glücklich die vorliegende Arbeit. Sie weist eine 
tiefe Verwandtschaft zwischen Nietzsche und Schelling nach, die tiefer zu 
sein scheint als die Verwandtschaft Nietzsches mit seinem „ersten und 
einzigen Erzieher“ Schopenhauer. Man darf ja bei Nietzsche nie das ein- 
fachhin glauben, was er selber über frühere Philosophen und Denker sagt, 
und so zeigt sich auch die von ihm so oft hämisch abgetane idealistische 
Philosophie doch in manchem seinem Denken verwandt.

S chelling hatte schon  in seiner N aturphilosophie die Polarität als 
Urprinzip aller E ntw icklung aufgestellt, und d iesem  G edanken blieb er die
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ganze Z eit se iner langen  und vielgesta ltigen  E ntw icklung treu. So w ird in  
der F reiheitslehre der G egensatz ins A bsolute, Gott selbst gesetzt, dam it sich  
daraus die W elt entw ickeln  kann. In der Spätphilosophie zeig t Schelling  
die E xisten z des G egensatzes in der M ythologie, insbesondere der griechi­
sch en , in der das G egensatzpaar als D ionysos und A pollo auftritt, b is  
hinein in die P h ilosoph ie der Offenbarung. A ls der G egensatz des A pol­
lin ischen  gegen  das D ionysische faßt nun auch N ietzsch e  den U rgegensatz  
im  Grunde allen G eschehens, und in der D urchführung d ieses G edankens 
zeigt sich  se in e  tiefe A ehnlichkeit m it Schelling, Der V erfasser verfolgt 
nun die G edankengänge der b eiden  D enker und zeig t ihre V erw andtschaft 
in  den G rundauffassungen, ohne dabei die auch sich  stets bem erkbar  
m achende U ngleichheit aus dem  A uge zu verlieren . A m  deutlichsten  zeig t  
sich  d ie N ichtübereinstim m ung in der ganz v ersch ied en en  Einordnung des  
Sokrates und seiner P h ilosophie in d ieses Schem a. A ber auch darüber 
hinaus m üssen  ja  grundlegende U ntersch iede zw isch en  beiden  bestehen , da  
Schelling  se ine gan ze P hilosophie der M ythologie einordnet in die positive  
Philosophie, die in der P hilosophie der christlichen  Offenbarung gipfelt, w ährend  
bei N ietzsch e  ein so lcher Gedanke nur schärfste A blehnung gefunden hätte.

V ielle ich t verm ögen  ähnliche Studien über N ietzsch e  und se in e  V er­
w andtschaft m it der großen Z eit der deutschen  P h ilosoph ie ähnliche über­
raschende E rgebnisse zu tage zu  fördern.

L i m b u r g / L .  Dr. E r t e ! .

Nietzsches Philosophie der ewigen Wiederkunft des Gleichen.
VonK.Löwith. Berlin 1935, Verl. Die Runde. 183S. Lwd. M  7,50.
In den K reisen  der N ietzsch e-F reu n d e ist d ie T hese d ieses B uches schon  

lange bekannt, und darum  wird m an dem  V erfasser danken dafür, daß er 
endlich  die A rbeit ge le iste t hat, d ie w ir jetzt, m it Freuden  begrüßen. W o h l­
tuend  wirkt vor a llem  die B escheidenheit in der Charakteristik N ie tzsch es, 
der von  sich  sa g te : „Ich bin noch n ie charakterisiert w orden“. Hätte 
m an eher auf d ieses aufschlußreiche W ort gehört, dann w äre die G eschichte  
der N ietzsche-Interpretation  nicht oft so  unerfreulich. Es w ar geradezu  
zu einer Selbstverständlichkeit gew orden, daß jeder, der auch  noch  so  
oberflächlich  m it N ietzsch e  bekannt gew orden  w ar, sich  berufen fühlte, 
se in e  A nsicht über N ietzsch e zu verkündigen, ohne auch nur dio 
le iseste  Ahnung zu haben von der freilich  sch w er zu  deutenden  P ersö n ­
lichkeit des P sy ch o lo g en , D ichters und P h ilosophen  N ietzsch e . Dadurch  
is t das N ietzsche-B ild  gehörig verpfuscht w orden. Der V erfasser des vor­
liegen d en  B u ch es gehört zu den w en igen  B erufenen . Er w eiß  um  die 
m annigfachen Schw ierigkeiten  der N ietzsche-D eutung, und vorsichtig tastend  
fo lgt er se in em  M eister, d essen  Lehre n icht von  seiner P ersönlichkeit getrennt 
w erden  kann n och  darf. D ie L ehre von  der ew igen  W iederkunft des G leichen  
i s t 'd e r  M ittelpunkt in der P h ilosoph ie N ie tzsch es. Von der schw ierigen  
Problem atik  d es N ihilism us aus nur läßt s ie  sich  begreifen . D iese  T atsach e  
wird zunächst von L ow ith  klar herau sgestellt und dann zeig t der V erfasser,
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daß die L ehre N ietzsch es in ihrer G esam theit —  also von den ersten  A ufsätzen  
bis zum  W illen  zur M acht —  sich  darstellt als eine „Selbstüberw indung  
des N ih ilism us“ . N ietzsch es K am pf gegen  die W elt des S ch e in es galt der  
W iedergew innung der H eraklit-Z arathustra-D ionysos-W elt und erinnert hier 
an den unglücklichen Ahnherrn N ietzsch es, an Hölderlin. W ie er so w ollte  
auch N ietzsch e aus dem  Schein  zum  Sein  Vordringen und v ie lle ich t auf 
diese  W eise  ein e neue Art zu  „ leb en “ verkündigen. Es ist das V erdienst 
des V erfassers, auf d iese  T endenz des gesam ten  Schrifttum s N ietzsch es, 
dessen  A phorism en er m it R ech t a ls ein e in sich  g esch lo ssen e  E inheit 
bezeichnet, aufm erksam  gem acht zu haben.

B o n n .  H .  F e l s .

Initiation à la Philosophie contemporaine. Sérouya Henr i .  La
Renaissance du livre, rue d’Álésia, 94. Paris (o. J.) XIV. 8o. 
312 S. 15 F r.
H. Sérouya, bereits bekannt durch sein  Buch I n i t ia t io n  à  la  P e in tu r e  

d ’a u jo u rd ’h u i,  gibt h ier e inen  U eberblick über die versch iedenen  Strö­
m ungen m odernen D enkens. Das W erk  behandelt in v ier A bschnitten  : 
T endances de la  philosophie pure —  tendances de la philosophie sc ien ­
tifique —  ten d an ces de la  ph ilosophie socio logique —  ten d an ces de la  
philosophie psycholog ique. B esonderen  R aum  schenkt S. H. B ergson, m it 
dessen  P h ilosophie er offensichtlich  sym pathisiert. Die A nalysen  oder b esser  
gesagt d ie S yn th esen  (im  Sinne des V erfassers cf. S. 6), die über die ein ­
zeln en  S y stem e gegeben  w erden , sind im  a llgem einen  richtig. Nur w äre  
zu  w ünschen  gew esen , daß zuw eilen  m ehr prim äre Q uellen h erangezogen  
würden. D ies gilt vor allem  bei D arstellung der M arburger Sch u le  (S. 9 7  ff.) 
und der P hänom enologie  (S. 121  ff.). In einem  sehr kurzen K apitel (S . 186  
bis 192), das n icht ganz korrekt m it ,,le  n éoth om ism e“ betitelt ist, wird  
auch die m oderne katholische P h ilosoph ie gestreift. Hier betritt der gelehrte  
V erfasser offenbar frem den Boden. D enn in einem  W erk von 312 Seiten  
die gesam te katholische P h ilosophie auf s e c h s  Seiten  abtun, w ährend einem  
B ergson fast 5 0  S eiten  gew idm et sind, ist schon  eine U ngeheuerlichkeit und  
berechtigt zu  dem  S ch lü sse , daß dem  V erfasser ein w irklicher B egriff von  
dem  nicht unbedeutenden  Schaffen  m oderner katholischer P h ilosophen  total 
abgeht. U eber d iese  S ch w äch e verm ag auch der A uszug aus ein em  A rtikel 
P rzyw aras S. J. (K antstudien), der zudem  noch  recht dürftig verw ertet ist, 
nicht h inw egzutäuschen . W ir em pfehlen  dem  V erfasser bei N euherausgabe  
se in es  B uches, d ieses K apitel gründlich zu  revidieren, dam it der L eser den  
ganzen  „R eichtum  und d ie V ielfa lt“ m odernen  D enkens erfahre (cf. S . 5).

F u l d a .  P .T i m o t h e u s  B a r th  O . F . M .

Les Rapports de la Matière et de l'E sprit dans le Bergsonisme.
Par È. Rideau. Paris 1932, F. Alcan. 182 p.
R ideau, dem  w ir bereits ein e M onographie über B ergsons G ottesbegriff 

(Le D ieu de B ergson. Paris 1 9 3 2 ) verdanken, sucht in der vorliegenden
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Studie die P h ilosoph ie B ergsons in ihrem  gesch ich tlich en  W erden darzu­
stellen . Der W eg  führt von  der A nalyse  der B ew ußtseinstatsachen  in  dem  
„E ssai sur les  D onnées Im m édiates de la  C o n scien ce“ über die K osm ologie  
der „Évolution C réatrice“ zur G otteslehre in „L es D eux Sou rces de la  
Morale et de la  R elig ion “. D er V erfasser ste llt sow oh l die E inheit der 
Idee heraus, die durch das Ganze geht, w ie  auch das fortgesetzte  R ingen  
mit den P roblem en unter Erweiterung der H orizonte und V ertiefung des  
Gedankens. D urch eine sorgfältige A n a lyse  führt er tiefer in die G edanken­
w elt B ergsons ein und läßt die Stufen  der E ntw icklung erkennen. A us der 
ganzen Arbeit spricht eine außerordentliche H ochschätzung und w ohlw ollende  
Beurteilung der P hilosophie B ergsons, ohne daß der V erfasser sich  selb st 
zu ihr bekennt.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F .  Sawidti.
VIL Vermisdhtes.

W e s e n  und Bedeutung des Schmerzes. V o n  F . S a u e r b r u c h  

u n d  H.  W e n k e .  B erlin  1 9 3 6 . J u n k er  & D ü n n h a u p t. G r. 8 . 

1 1 8  S . 3 ,5 0  A .
D ie gehaltvolle  A rbeit bem üht sich  um  die physio log ische Erklärung 

und die ph ilosoph ische D eutung des Sch m erzes.
Der 1. T eil untersucht die p h ysio log isch en  Grundlagen des Sch m erzes. 

Die F reysch e A uffassung, w onach es neben den W ärm e-, K älte- und Druck­
punkten noch  besondere Schm erzpunkte gibt, w ird als b isher noch u nbe­
w iesen  b ezeichn et. Es wird dargelegt, w ie das vegetative  N ervensystem  
den S chm erz aufnim m t und w eiterle itet und dabei se lb st in einen E rregungs­
zustand gerät, der sich  in eindrucksvollen  körperlichen Sym ptom en  äußert.

D ie B ekäm pfung des S ch m erzes kann in zw eifacher W eise  gesch eh en :  
m an kann ihn pharm akologisch  ausschalten  (Narkose), und m an kann ihn  
durch A blenkung, Zuspruch und Trost m ildern. Hier ist, w ie die V er­
fasser betonen , der persönliche Einfluß des A rztes von  entscheidender B e­
deutung: „Der W ert ein es A rztes kann geradezu  daran gem essen  w erden, 
w ie er sich  gegenüber der Sorge, dem  K um m er, der Furcht und A ngst 
verhält . . . versagt er hier, so  ist se lb st h öch ste  tech n isch e L eistung ein  
unbefried igendes M achwerk“ (42).

D er 2. T eil ist der D eutung des S ch m erzes gew idm et. A m  nächsten  
liegt, w ie  d ie V erfasser ausführen, die b io log ische D eutung des Sch m erzes. 
Er ist W arner vor Schädigung und Hüter des L ebens. Es ist jed och , w ie  
w eiter g eze ig t wird, der m en sch lich e O rganism us n icht vollständig und  
lücken los auf ein funktionssicheres Sch m erzsign alsystem  angelegt. In v ielen  
F ällen  sch w eig t der W arner. Man versucht daher d ie b io log ische D eutung  
durch die p sych olog isch e zu ergänzen.

E ingehend handeln die V erfasser von den versch iedenen  H altungen, 
die m an dem  S chm erze gegenüber e lnnehm en  kann. W ie der M ensch  
zum  S ch m erze  Stellung nim m t, hängt von seiner Persönlichkeit ab.
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Der eine sucht ihn durch die Kraft der Vernunft zu  überw inden (die 
Stoiker, D escaries , D esp inoza), der andere durch die m oralische  
Energie des W illens. Im letzteren  F alle  bieten sieh  zw ei M öglichkeiten: 
entw eder gibt m an dem  S ch m erze einen transzendenten  religiösen  
oder im m anenten vitalen  Sinn. Für den ersten W eg  ist am  w ichtigsten  
die religiöse Sinngebung durch das Christentum  : A lles L eiden  erhält als 
M illeiden m it Christus E rlösungscharakter und V erdienstw ert. M ax S ch eler  
hat gezeigt, w ie d ie christliche D eutung des Sch m erzes, an den M aßstäben  
m oderner P h ilosophie gem essen , standhält, ja  ihre T iefe dabei erst recht 
offenbart. Schreibt m an dem  S ch m erze einen im m anenten  L ebensw ert 
zu, so  gesch ieh t das en tw eder in dem  S inne, daß der S chm erz uns zur 
Tätigkeit antreiben soll (Kant, F ich te) oder in dem  Sinne, daß wir in hero­
ischer Haltung durch U eberw indung des S ch m erzes der W elt den B ew eis  
unserer Stärke geben . W enn  m an in der h ero ischen  Haltung so  w eit geht, daß  
m an den S chm erz des S ch m erzes  w egen  sucht (E. Jünger), so  ist d ies eine  
offenkundige Verirrung. D er S chm erz kann n iem als Selbstw ert sein . W ie  
sieh  der M ensch zu  sein em  Sch m erze ste llt hängt davon ab, w as für ein  
M ensch er ist.

Die gründliche A rbeit kann allen, die sich  für das Problem  des  
S ch m erzes in teressieren  —  und w er sollte  sich  nicht dafür in teressieren ?  
—  b esten s em pfohlen  w erden.

F u l d a .  E. H a r t m a n n .

Goethes Faust und das Christentum, Von Karlernst W. W e i ß ­
leder. {S tu d ien  u. B ib liograph ien  zu r G egenm artsphilosophie. 
Herausgeg. v. Dr. W. Scbingnitz. 19. Heft.) Leipzig 1936, S. Hirzel. 
8°. 39 S. M  1,40.
Der V erfasser ste llt das v ielbehandelte  T hem a unter e inen  neuen  Ge­

sichtspunkt. E s geht ihm  um  den m etaphysischen  G ehalt des F aust und  
se in e  B edeutung für die m etap h ysisch e Krise der G egenw art. Der Grund­
gedanke d es  V erfassers geh t dahin, daß zw isch en  der W elt des Christentum s 
und der K unst ein  w esenhafter  G egensatz b esteh e . D as Christentum  ent­
w erte das D iesseits und verlege den Schw erpunkt ins Jenseits. Das Ethos 
der K unst se i Sinnerfüllung des D iesseits. Das Faustdram a nun sp ie le  sich  
scheinbar auf christlichem  Hintergrund ab, in W irklichkeit w iderspreche die  
L ösung dem  G eiste des C hristentum s und F au sten s G rundeinstellung se i der 
V erzicht an f Jenseitsm etaphysik  und Streben n ach  Sinnerfüllung des irdischen  
L ebens. D as se i auch d ie ursprüngliche E instellung d es arischen M enschen.

D ie D eutung des F austdram as ist im  w esen tlich en  zutreffend. Das 
P roblem  D iesse its-Jen se its ist zu  schw er, als daß die kurzen A usführungen  
ihm  gerech t w erden könnten. D er V erfasser w ill in einer größeren A rbeit 
darauf zurückkom m en.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F . Sawitki.


